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FOLGENDE PUNKTE WÄREN FÜR SPÄTERE OUTGOINGS SPANNEND: 
 

1. Stadt, Land und Leute + soziale Integration 
Ich durfte das Wintersemester in Odense, Dänemark verbringen und an der Syddansk 
Universitet (SDU), der Universität Süddänemarks, studieren. Odense liegt auf der Insel 
Fünen (dänisch: Fyn), die zwischen dem Festland Jütlands und der größten dänischen 
Insel Seeland liegt – dort befindet sich auch die Hauptstadt Kopenhagen. 
Obwohl Odense die drittgrößte Stadt Dänemarks ist, wirkt das Stadtzentrum eher klein 
und überschaubar. Es gibt zahlreiche gemütliche Cafés und Bars sowie einige 
interessante Museen. Die EinwohnerInnen von Odense sind besonders stolz auf den 
berühmten Schriftsteller Hans Christian Andersen, der hier geboren wurde. Ihm zu 
Ehren findet man in der ganzen Stadt zahlreiche Hinweise auf sein Leben und Werk – 
ob als Statue, in Form von Ampelfiguren oder durch sein Geburtshaus und das 
dazugehörige Museum im Zentrum. 
Die Straße, in der sich sein Geburtshaus befindet, gilt als eine der schönsten und 
beliebtesten in ganz Odense: Sie ist gesäumt von kleinen, bunten Häusern mit 
Spitzdächern – typisch dänisch! Ebenfalls charakteristisch für Dänemark sind die vielen 
roten Ziegelhäuser, die dem Stadtbild einen besonderen Charme verleihen. 
Nicht nur die Architektur ist bemerkenswert, auch die Infrastruktur ist sehr gut 
ausgebaut. Eine moderne Straßenbahn durchquert die gesamte Stadt, wodurch viele 
Orte schnell erreichbar sind. Das beliebteste Fortbewegungsmittel bleibt aber das 
Fahrrad. Überall gibt es gut ausgebaute Radwege, und fast jede/r EinwohnerIn besitzt 
ein eigenes Rad. Auch ich bin den ganzen Winter über mit dem Fahrrad unterwegs 
gewesen – was durch das milde Klima und den kaum vorhandenen Schnee gut möglich 
war. Die Temperaturen sind im Vergleich zu Österreich meist etwas milder, allerdings 
ist das Wetter nicht unbedingt besser: Es regnet häufig, und die Sonne zeigt sich eher 
selten. Wenn sie dann doch einmal scheint, strömen die Menschen sofort in die Parks 
– denn das wird sofort ausgenutzt. 
Im Winter wird es sehr früh dunkel. Doch durch das typisch dänische Konzept der 
„Hygge“ – ein Lebensgefühl, das für Gemütlichkeit, Wohlbefinden und das 
Beisammensein mit Freunden oder Familie steht – lässt sich selbst die dunkle Jahreszeit 
angenehm gestalten. Ich glaube, dieses Lebensgefühl ist auch ein Grund dafür, warum 
die DänInnen zu den glücklichsten Menschen der Welt zählen. 
Die Menschen in Dänemark sind freundlich und hilfsbereit, wenn auch anfangs etwas 
zurückhaltend. Möchte man Kontakt knüpfen, muss man meist selbst den ersten Schritt 
machen – wird dafür aber mit Offenheit und Herzlichkeit belohnt. Anschluss zu finden 
ist leicht, denn alle sprechen sehr gut Englisch, unabhängig vom Alter. 
Kulinarisch erinnert vieles an die österreichische Küche: Deftige Gerichte mit Fleisch, 
Fisch oder Meeresfrüchten sind weit verbreitet. Das Nationalgericht „Stegt 
flæsk“ (knusprig gebratener Schweinebauch mit Petersilienkartoffeln) erinnert an 
unseren Schweinsbraten. Am bekanntesten ist allerdings der Hotdog – in Kopenhagen 
findet man an jeder Ecke einen „Pølsevogn“ (Hotdog-Stand). Auch Smørrebrød 
(kunstvoll belegte Brote) und Øl (dänisches Bier) gehören auf jeden traditionellen Tisch. 
In Odense trinkt man besonders gerne Albani oder Carlsberg. 
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Der klassische Ausgeh-Abend für Studierende ist der Dienstag. Dann gibt es viele 
Angebote in den Bars, und man hat die perfekte Gelegenheit, neue Leute 
kennenzulernen. 

 
2. Unterkunft 

Eine Unterkunft in Odense zu finden war für mich überraschend einfach. Die 
Universität bietet ein spezielles Programm an, das Erasmus-Studierenden bei der 
Wohnungssuche unterstützt. Dabei gibt es verschiedene Wohnmöglichkeiten in 
unterschiedlichen Stadtteilen. Man meldet sich an und wird dann einer Unterkunft 
zugewiesen. 
Da mir jedoch der Standort, den ich zugeteilt bekommen hatte, nicht besonders 
gefallen hat, habe ich mich schließlich selbst auf Wohnungssuche begeben. Ich bin 
einer Facebook-Gruppe für Studierende in Odense beigetreten, die nach Unterkünften 
suchen, und habe dort einen Beitrag veröffentlicht, in dem ich meine Wohnungssuche 
für das Semester geschildert habe. Daraufhin erhielt ich viele Angebote und konnte mir 
schließlich eine passende Unterkunft aussuchen. 
Allerdings bringt diese Methode auch gewisse Risiken mit sich – man kann die 
Wohnung in der Regel nicht vorab besichtigen und muss darauf vertrauen, dass alles 
wie beschrieben ist. Ich hatte aber großes Glück und habe eine preiswerte, tolle 
Wohnung direkt im Zentrum gefunden! Ich war sehr zufrieden mit meiner 
Wohngemeinschaft und habe mich mit meinen MitbewohnerInnen gut verstanden. 
Mit dem Fahrrad war ich innerhalb von 3–5 Minuten im Stadtzentrum, etwa 8 Minuten 
vom Bahnhof entfernt und brauchte rund 15–20 Minuten zur Universität. Außerdem 
hatte ich einen kleinen Park und den Odense-Fluss quasi direkt vor der Haustür. 
Rückblickend war ich wirklich froh, mich eigenständig auf die Suche gemacht zu haben. 
Einige meiner FreundInnen haben im Stadtteil Østerbro gewohnt und waren ebenfalls 
sehr zufrieden – die Lage ist zentrumsnah und gut angebunden. Andere haben in 
Rasmus Rask Kollegiet gewohnt, waren aber weniger begeistert, da es deutlich weiter 
außerhalb liegt, was sowohl den Weg zur Uni als auch ins Zentrum verlängert. 
Natürlich hat die private Wohnungssuche auch ihre Schattenseiten: Ich kämpfe zum 
Beispiel noch immer darum, meine Kaution zurückzubekommen. Es scheint in 
Dänemark nicht unüblich zu sein, dass VermieterInnen versuchen, möglichst viel von 
der Kaution einzubehalten. Deshalb mein klarer Tipp: Unbedingt vor dem Einzug und 
nach dem Auszug Fotos von der Wohnung machen! Das kann im Streitfall sehr hilfreich 
sein. 
 

3. Kosten 
In Dänemark wird mit Dänischen Kronen (DKK) bezahlt (1 DKK entspricht etwa 0,13 €, 
also ca. 7,4 DKK = 1 €). Karten- bzw. kontaktloses Bezahlen ist überall üblich und wird 
sogar bevorzugt – es gibt einige Restaurants und Geschäfte, in denen man 
ausschließlich mit Karte bezahlen kann. Deshalb ist es sehr hilfreich, im Vorhinein zu 
wissen, welche Gebühren die eigene Bank für Zahlungen im Ausland verlangt. In 
meinem Fall waren es nur rund 0,04 % pro Transaktion, sodass ich weitgehend 
bedenkenlos mit Karte bezahlen konnte. Falls die Gebühren höher ausfallen, kann es 
sich lohnen, über die Eröffnung eines dänischen Bankkontos nachzudenken. 



 

4 

Wie bereits erwähnt, habe ich vergleichsweise günstig gewohnt – meine Miete betrug 
2.500 DKK im Monat (umgerechnet etwa 340 €), was deutlich unter dem Niveau in 
Wien liegt. Auch die öffentlichen Verkehrsmittel sind günstiger: Eine Fahrt mit der 
Straßenbahn kostet für Personen unter 26 Jahren nur 10 DKK (ca. 1,40 €). Auch 
Zugtickets sind meist recht preiswert – für meine An- und Abreise von Wien nach 
Odense habe ich jeweils etwa 80 € gezahlt. 
Zusätzlich gibt es an der Universität einen Uni-Fahrradverleih, bei dem man sich für ein 
Semester ein Rad ausleihen kann. Das hat einmalig 1.000 DKK (ca. 135 €) gekostet – 
eine praktische und preiswerte Lösung. 
Die Lebensmittelpreise in Supermärkten sind in etwa mit denen in Österreich 
vergleichbar, manchmal etwas höher. Restaurants und Cafés hingegen sind deutlich 
teurer: Für ein Hauptgericht ohne Getränk zahlt man schnell mindestens 20 €, und auch 
Getränke sind nicht gerade günstig – außer Bier am Dienstagabend, das in vielen Bars 
nur 20 DKK (ca. 2,70 €) für 0,5 l kostet. 
Museen und kulturelle Angebote sind ebenfalls eher hochpreisig, allerdings gibt es fast 
immer Ermäßigungen für Studierende, was vieles zugänglicher macht. 
Insgesamt ist das tägliche Leben in Dänemark nicht übermäßig teuer, aber wenn man 
regelmäßig etwas unternehmen oder ausgehen möchte, können die Ausgaben schnell 
steigen. Es lohnt sich also, das eigene Budget im Blick zu behalten – dann steht einem 
schönen Auslandssemester nichts im Weg. 

 
4. An- und Abreise (Verkehrsmittel) 

Für meine Hin- und Rückreise nach Odense habe ich den Zug gewählt. Ich bin zunächst 
mit dem Nachtzug von Wien nach Hamburg gefahren, wobei ich für einen Sitzplatz 
etwa 40 € bezahlt habe. Die Ankunft in Hamburg ist am Vormittag gegen 9 Uhr, und 
von dort aus kann man bequem in einen Zug der Deutschen Bahn umsteigen, der direkt 
in rund drei Stunden nach Odense fährt. 
Für mich war der Zug nicht nur eine nachhaltige, sondern auch eine sehr günstige 
Lösung – vor allem, weil ich dadurch die Förderung für grünes Reisen in Anspruch 
nehmen konnte. Diese betrug in meinem Fall 400 €. 
Alternativ hätte man auch nach Dänemark fliegen können, allerdings gibt es keinen 
Flughafen direkt in Odense. Die nächstgelegenen Flughäfen sind in Kopenhagen oder 
Billund, von denen man ohnehin wieder mit dem Zug weiterreisen müsste. Zudem sind 
Flüge meist teurer als Zugverbindungen, weshalb sich die Bahnreise für mich doppelt 
gelohnt hat – sowohl ökologisch als auch finanziell. 
 

5. Sonstiges (Visum, Versicherung, etc.) 
Eine zusätzliche Reiseversicherung habe ich nicht abgeschlossen, da meine bestehende 
Versicherung bereits alle wichtigen Leistungen abgedeckt hat. Ich empfehle jedoch, 
dass sich jede/r vor der Abreise individuell informiert, ob der eigene 
Versicherungsschutz ausreichend ist – das kann je nach Herkunftsland und 
Versicherung variieren. 
Wenn man einen längeren Aufenthalt in Dänemark plant – sei es zum Arbeiten oder 
zum Studieren – muss man sich bei den dänischen Behörden anmelden. Der 
Anmeldeprozess ist insgesamt recht unkompliziert, man sollte sich aber ausreichend 
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Zeit dafür nehmen. Die Universität unterstützt dabei und erklärt die notwendigen 
Schritte verständlich. 
Nach erfolgreicher Anmeldung und einem Besuch beim dänischen Amt erhält man per 
Post die sogenannte „Yellow Card“ (gelbe Gesundheitskarte), mit der man in Dänemark 
krankenversichert ist. Da ich während meines Aufenthalts glücklicherweise nie krank 
war, kann ich nicht aus eigener Erfahrung berichten, wie genau das Gesundheitssystem 
im Ernstfall funktioniert oder wie die Karte in der Praxis verwendet wird. 
Für die Anmeldung benötigt man außerdem die MitID-App, eine digitale 
Identifikationslösung, die in Dänemark weit verbreitet ist. Wichtig ist: Die 
Zugangsdaten zur MitID sollten bis zum Ende des Aufenthalts gut aufbewahrt werden, 
da man sich darüber auch wieder abmelden und die Heimreise mitteilen muss. 
 

6. Beschreibung der Gastuniversität 
Die SDU (Syddansk Universitet / University of Southern Denmark) ist eine der größten 
Universitäten Dänemarks. Sie verfügt über insgesamt sechs Standorte im ganzen Land 
– in Esbjerg, Kolding, Kopenhagen, Slagelse, Sønderborg, Vejle und Odense, wobei der 
Campus in Odense der größte ist. 
Die SDU bietet viele verschiedene Studienrichtungen an, unter anderem in der Faculty 
of Engineering, Health Sciences und Business and Social Sciences. Ich selbst war an der 
Faculty of Business and Social Sciences eingeschrieben. 
Der Campus in Odense ist sehr weitläufig und liegt etwas außerhalb des Stadtzentrums, 
ist jedoch sowohl mit dem Fahrrad als auch mit der Straßenbahn gut erreichbar – es 
gibt sogar zwei Straßenbahnhaltestellen direkt am Campus. Außerdem stehen viele 
Fahrradabstellplätze und ein großer Parkplatz zur Verfügung. 
Die Gebäudearchitektur besteht größtenteils aus Beton und rostfarbenem Metall, was 
dem Campus einen modernen, industriellen Look verleiht. Trotzdem ist die Umgebung 
sehr grün – mit begrünten Fassadenteilen, großen Rasenflächen und vielen Bäumen. 
Im Inneren des Hauptgebäudes verläuft ein langer zentraler Gang, von dem aus fast 
alle Räume und Hörsäle zugänglich sind – dieser wird „Gydehutten“ genannt. 
Die SDU bietet eine Vielzahl an Einrichtungen für Studierende: 

• Eine große Mensa mit Buffet sowie eine zweite, kleinere Mensa 
• Ein günstiges Fitnessstudio 
• Eine eigene Bar („Friday Bar“) 
• Einen Fahrradshop 
• Ein Schwimmbad und einen Sportplatz, die kostenlos von Studierenden genutzt 

werden können 
Zur Orientierung auf dem weitläufigen Campus habe ich die App „SDU 
Maps“ verwendet. Dort kann man einfach die Raumnummer eingeben, und der Raum 
wird auf der Karte angezeigt. Die App ist zwar nicht perfekt, aber hilfreich, besonders 
zu Beginn. 
Auch das Lernumfeld ist sehr angenehm: Es gibt viele Lernplätze in der Bibliothek sowie 
zahlreiche weitere Orte auf dem Campus, an denen man in Ruhe arbeiten oder sich mit 
FreundInnen treffen kann. 
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7. Anmelde- und Einschreibformalitäten sowie Orientierungsphase 
Der Anmeldeprozess über Mobility Online kann insgesamt etwas zeitaufwändig sein, 
da es viele einzelne Schritte und Formalitäten gibt, die vorab erledigt werden müssen. 
Deshalb empfehle ich dringend, frühzeitig damit zu beginnen, um Stress zu vermeiden 
– vor allem dann, wenn man noch Unterschriften von ProfessorInnen für die 
Äquivalenzliste oder das Learning Agreement benötigt. 
Die SDU war insgesamt sehr freundlich und hilfsbereit, allerdings haben Antworten auf 
E-Mails manchmal recht lange gedauert. Zudem war für mich anfangs nicht immer klar, 
wer bei welchen Themen der richtige Ansprechpartner ist, da je nach Anliegen 
unterschiedliche Fakultäten oder Departments zuständig sind. 
Die endgültige Kursliste für das kommende Semester wird meist relativ spät 
veröffentlicht. Es steht jedoch die Kursliste des Vorsemesters online zur Verfügung, an 
der man sich gut orientieren kann. Alle wichtigen Informationen zu den Kursen (ECTS, 
Inhalt, Prüfungsart etc.) sind sehr übersichtlich aufbereitet. 
Die Kursanmeldung erfolgt innerhalb einer relativ kurzen Frist (etwa eine Woche), ist 
aber sehr unkompliziert. Wichtig ist jedoch: Nach Ablauf der Frist kann man sich nicht 
mehr eigenständig an- oder abmelden – in diesem Fall muss man den Studienservice 
kontaktieren, was bei mir erneut zu langen Wartezeiten geführt hat. 
Eine Kursänderung ist grundsätzlich möglich, sie kann aber den gesamten Prozess – 
insbesondere die Bearbeitung der Äquivalenzliste – erneut verzögern. Daher empfiehlt 
es sich, so gut wie möglich im Vorfeld zu planen und die Anmeldefristen im Auge zu 
behalten. 
 

8. Kursangebot und besuchte Kurse (kurze Beschreibung und evtl. Bewertung) 
Es gab eine Auswahl an Kursen, aus denen man sich die passenden aussuchen konnte. 
In meinem Fall musste ich lediglich darauf achten, keine Masterkurse zu wählen – diese 
sind für Bachelorstudierende nicht zugänglich. 
Da ich in meinem Studium bereits relativ weit fortgeschritten war, konnte ich leider 
keine Kurse belegen, die mir als (Wahl-)Pflichtfächer angerechnet werden konnten. Aus 
diesem Grund habe ich mich dazu entschieden, nur Freifächer zu absolvieren. 
Die Kurse an der SDU haben jeweils zwischen 5 und 10 ECTS, was sie tendenziell etwas 
arbeitsintensiver macht als vergleichbare Kurse an der BOKU. Ich habe folgende drei 
Lehrveranstaltungen besucht: 

• Sociology (10 ECTS) 
• International Business-to-Business Marketing (10 ECTS) 
• Behavioural Economics (10 ECTS) 

In allen drei Kursen gab es bereits während des Semesters viele Aufgaben, und in zwei 
davon musste zusätzlich eine kleinere schriftliche Arbeit verfasst werden, um den Kurs 
erfolgreich abzuschließen. 
Sociology war die einzige Vorlesung, in der es zwei größere Tests gab, aber sonst keine 
laufenden Abgaben während des Semesters. 
Insgesamt haben mir alle drei Kurse sehr gut gefallen – besonders hervorheben möchte 
ich aber Behavioural Economics, da der Kurs inhaltlich sehr spannend war und der 
Professor äußerst engagiert und sympathisch. Generell waren alle Lehrenden sehr 
freundlich und hilfsbereit, was das Studium an der SDU sehr angenehm gemacht hat. 
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9. „Study workload“ (ECTS) pro Semester + Benotung 
Wie bereits erwähnt, hatte jeder meiner Kurse 10 ECTS, sodass ich insgesamt 30 ECTS 
absolvierte. Ich muss jedoch sagen, dass der Arbeitsaufwand insgesamt geringer war, 
als ich ursprünglich erwartet hatte. Durch die kontinuierliche Abgabe von Aufgaben 
und schriftlichen Arbeiten während des Semesters – insbesondere das Lesen von 
wissenschaftlichen Artikeln – wurde der Stoff gut aufgeteilt, was für eine ausgewogene 
Balance zwischen Studium und Freizeit sorgte. 
Am Ende des Semesters fanden in allen Kursen Prüfungen im Jänner statt. Diese waren 
bei mir zeitlich gut gestaffelt, was die Vorbereitung sehr erleichtert hat. Zudem wurde 
auf Erasmus-Studierende Rücksicht genommen: In einigen Fällen wurden 
Prüfungstermine sogar verschoben, um Überschneidungen zu vermeiden. 
Ich hatte insgesamt drei unterschiedliche Prüfungsformate: 

• Eine mündliche Gruppenprüfung, die in sehr entspannter Atmosphäre stattfand – die 
ProfessorInnen waren unterstützend und wohlwollend. 

• Eine Take-Home-Exam, bei der man 2–3 Tage Zeit hatte, eine Aufgabenstellung 
eigenständig auszuarbeiten. 

• Eine klassische schriftliche Prüfung unter Aufsicht. 
Alle drei Prüfungen waren gut machbar, sofern man den Stoff durch das Semester 
hindurch mitverfolgt und entsprechend gelernt hat. 
Das dänische Benotungssystem ist sehr anders als in Österreich. In Dänemark gibt es 
eine Skala mit 7 verschiedenen Noten. 12 ist die beste Note, danach 10, 7, 4, 2, 0 und 
-3, welche die schlechteste Note ist. Ab der Note 2 gilt die Prüfung als bestanden, bei 
0 oder -3 hingegen hat man nicht bestanden. 
 

10. Akademische Beratung/Betreuung 
Alle Professorinnen und Professoren an der SDU waren sehr freundlich und nahbar – 
die Kommunikation erfolgte durchgehend auf Augenhöhe und man sprach sich mit 
dem Vornamen an. Es war deutlich spürbar, dass sich die Lehrenden bemühten, eine 
angenehme Lernatmosphäre zu schaffen, in der sich alle Studierenden wohlfühlen, 
aktiv mitarbeiten und sich für die Inhalte interessieren. 
Bei Fragen oder Schwierigkeiten im Kurs konnte man sich direkt an die Lehrperson oder 
auch an das zuständige Department wenden. Auch bei anderen Anliegen standen der 
Studienservice oder Mitstudierende stets hilfsbereit zur Seite. Die offene und 
unterstützende Atmosphäre an der Universität hat den Studienalltag insgesamt sehr 
angenehm gemacht. 

 
11. Tipps & Resümee  

Mein Aufenthalt in Odense hat mir sehr gut gefallen. Ich habe nicht nur die Kultur und 
das „dänische Leben“ intensiv kennengelernt, sondern auch mich selbst viel besser 
verstanden. Besonders genossen habe ich die Ruhe und Gelassenheit dort – nicht 
zuletzt wegen der schönen Natur, vor allem dem Meer und der frischen Meeresluft. 
Ich bin eigentlich eher zurückhaltend und hatte anfangs Zweifel, ob ein 
Auslandssemester das Richtige für mich ist und ob ich mich nicht einsam fühlen würde. 
Aber ich muss sagen, dass es eine der besten Entscheidungen meines Lebens war. Zwar 
hat man viel Zeit für sich, doch genau dadurch lernt man sich selbst besser kennen und 
findet heraus, wie man diese Zeit sinnvoll nutzen kann. 
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Besonders empfehle ich, vor allem am Anfang, die vielen Angebote und 
Veranstaltungen zu nutzen, um andere (Auslands-)Studierende kennenzulernen. Man 
findet sehr schnell Freundschaften, denn allen geht es ähnlich und viele suchen von 
Anfang an Kontakte. Das ESN (Erasmus Student Network) organisiert regelmäßig Partys 
und Events, bei denen man jede Woche neue Leute treffen kann. 
ESN veranstaltet auch spannende Reisen, zum Beispiel eine Rundreise durch Nord-
Dänemark oder einen Trip nach Lappland. Ich selbst war beim Lapland-Trip dabei – 
obwohl die Reise recht teuer war, gehört sie zu den schönsten, die ich je gemacht habe! 
Wenn ihr also die Zeit und das Budget habt, kann ich euch nur empfehlen, mitzufahren. 
Abschließend noch ein Tipp: Eine gute Regenjacke ist unverzichtbar, denn es regnet 

ziemlich oft! 😉 
 


